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Gstt, der die Welt erschuf, der Herrfcher Laßt Ms mit Lust und Ernst Verrichten was

der Naturen, îvir soücn;

Der, glaubst du, binde sich an Zeichen und Gott seegmt unser Thun^ und giebt ms was

Mauren îvtr wàu.
Du irrst, ein kluger Fleiß, des Wandels Dem Bösen drohn Gâhr Lust, Feuer,

Frömmigkeit, und Fluth: „
Die machen, daß das Werk der Händen wohl Doch dem der Gott vertraut, sind alle

gedeiht» Dinge gut.

Etwas für Stadt « und Landleute.

Trocknen «nd schlechten Käs zu ver-
besseren.

Zerstoße Salpeter mit Kchle«, schütte

solchen in guten meisten Eßig, tunke ein Tuch

darein, wikle es 24 Stunden, und länger
um den Käs, so Wird er ungemein gut werden.

Mittel wider die Graswürmer,
Raupen»

oder

Wann du welsche Hühner hast, so treib
He in den Garten, sie lesen die Würmer rein
ab, und lassen das Kraut stehen. Hast du
aber keine, so liß die Würmer fleißig ab, und
gieb sie deinen Hühnern, die werden recht fett
davon, und legen viel Ever. Oder zerstoß

ungelöschten Kalk so fein als Mehl, und be-

streue dein Kraut damit, sie sterben gewiß
à 24 Stunden; du brauchst nicht zu fürchten,
daß der Kalk dem Kraute schade, denn der
Thau und Regen wischt ihn wieder ab, und
über dies hilft er dir dein Land düngen, und
befördert den Wachsthum des Krauts MM-
met». ^

F
' ì-

Em vomefliches Mittel für erfrome
Glieder.

Es ist gar nichts ungewöhnliches daß

Reisende, oder auch Lanbwtte, in unserm

Gebirgen in Gefahr gerathen Hände und

Füsse zu erlrieren, und denn von unwissenden

Scherern auf das entsez'.ichste gemartert, und

um ihr Geld, und ihre Glieder gebracht wer-
den. Man wird es also unserem Hinkenden-

Both gewiß Dank wissen, wenn er uns von

feinen Wanderungen nach Norden, nicht blos

Neuigkeiten, sondern auch ein herrliches

Mittel für dieses Uebel mitbringt.
Man nimmt um 6 kr. oder s Pfund ge-

meine Seife, schneidet ße in kleine Stücke,

Gut eines Ey's groß frische Butter oder Ankm,
und ein wenig Kuhwarme Mich dazu, streuet

so viel gemeines Salz als man mit den f
Fingern'fassen kann, darüber, und läßt ZS

cuttder Glut recht beiß werden, dann streicht

man von dieser Pappe a«f ein Tuch, und

legt es warm auf die erfrornen Mieder; man

fährt damit 24 Stunden fort, und wird bey

jedem frischen Verband, die herrlichst? Wir-
kung verspüren. Dies Mittel wird in Ruß.

ànb



Kmb Memà mit b-m besten Erfolg gebraucht,
m>d ukft? Hinkende-Bott hat verschiedene
fewer Frezmdk gSeilêt. Auch ?ann uian ßch

heßelbcwfür den Frost/ oder Gefrorne, Hlss
tMAsîure^X mildem besten Nüzen bedienen.

Vom Nachtheil der NajHereym für
Kinder.

Als à großer Kindexfreund habe ich
oft mit vielem Kedauren die Thorheit
mancher Elttt« wahrgenommen-, die ihre

- Kivder auf die Nkoiavs- und Neujahrslage,
Mm größte« Naê-cheil der Geswdveit der»

selbe», mit mancherley Zuêtssà«,- und
svver» Eßwaaren beichenktc». Um diese Na.
sö ercyen dcn Kindern angenehmer zumachen,
giebt wiw ihnen allerley- Formen: Mäinmi,
Hävftr, Wtegw, Reuter,- Svlda'en, Thiere
«apcherlev Art, werden schon mil rother,,
gklbà, grüner, blauer Farbe angestrichen,-
zmd um den Glanz «ad die Pracht noch zu
e>lohen, werden die ZvkKmännermit Gold-
und Stlberfchanm'öelegk,. und nun so in weh-
rerer oder minderer Aozkdl,- nach Maasaà
des Vermögens und der Thorheit der Eltern,,
den Kindern in die Hände gesehn.

Bon der Ulberiànq des Magens, Welche
«m gesagte Zeit eine grosse Menge Kinder
erkranken macht, will ich nicht einmal reden.
Wer welche Verantwortung laden Mem
nicht ichs ßch? wenn fie folgend» Bemerkung
wes-en: dieZlàbà, besonders die Frem-
den, ftkrn bey diesen Waaren Mehr auf dew
àvsstrrv Scheine als auf das Gesunde^ ver-
dorbtves- Mehl, verfälschte Gewürze, und
die schârffke» Farben, die« tknen zur Mi»
schWs solcher Nafthwaaren zu verfertigen.-
Die Mäkrung, èn w- lche dergleêckên Taàg-
sPrift», W»an ßsSck in dem schwachen Magen
der Kivder mit dem Nagersast vermischen,
M KfM pstege» / êWegcl Said eiM Säure,

die das auftsetragene Metal, und die M
Gmttm qutta, Grünspan, Menaig, m.^der.
gleichen schädlichen Dinge» bestehende FarS-n
zum Theil, und z« einem langsamen aver
wirklichen und auch nicht selten geschwind

àêài G ft macht, In grosser nge
genossen, Machen dergleichen Naschereye« ge-

Wàigîichà Erbreche«, welches die Kinder
noch in Zeiten von der Gefahr bäeyet, die
sie sonst von Sem vergifteten Kleister zu be-

farchte« hallen; allem Nicht immer ist die
Natur so wirksam, und dann haê^nan, «m
den KMdern- den Muvd auf einen Buaenblik
zu versüßen, und sie mitgsmav'tm Letereye«
zu erfreum, dm Gruvd zu oft tödtlichmZu-
fälle« gelegt..

VZschtz es doch allen Landesväteren ge>

fallen, den Verkauf solcher höchst schädlichen

RascherttM Fremden ganz zu verbieten,
und diese vergiftenden Waaren sogleich zu

soMsciren, dm einhsimischew Zàrbeàn
abes ernstlich snbefehlerl, keine ihrer Wancn
zu bemahlen, oder ßch nur mschädl-icher, vcn-
dew Aerzten approbirter Farben zu' bedienen.

Auch sollten die fsgenannten Leàrîeiu,
mch einer vorgeschriebenen Mischung verftr«
tig-tt und nicht ft> viele hizige Gewürze darein
gethan werden, welche den Kindern Wgêaub-
lichen Schade« zufügen-.

Vorücht-ige, für das wahre Wohl ihrer
Kinder besorgte Eitern, sollten denselben nie-
«als solche Sxèâchm in die Hände geben,
Welche Mit Farben bemahlt sind weh die -
Kinder solche in dew Mu'ch zu nehmen, uns
die Farben ghUftchen vileg-en,- welche vielen
Nachtheil- verursachen ßöimm.

Von- dcrSchädlichkeit der sogemMen
Chauffepieds oder Feuerkieken.

Die gefährlichen Wirkrugew, welche der

DüMKf der Kohiew i-n dem menschkchew Kör-
per



M' hervorbringen kann, sind bekannt genug,

und aller öffentlichen Beyspiele mdWarmm-
gen ungeachtet, smd unsere Weaver dennoch

ttmàchì genug, sich derftlbcn zu bàmn,
und wir schwach genug dieAben zu dulden.

Kopfschmerzen, SchwmdU, uàt-àn,.
Convulßömn, hysterische Zufälle, Schlag-

Md StetMe, und die lêidtge» Vapeurs u«-

serer Damen, sind öfters nichts anders alß

Folge» dieser üblen Gewohnheit. Unsere à
einem engen Zimmer beym Spinnrads Hhi«

sosophirendm Schönen, ziehen sich durch die

VeràschensWàtM Feuerstübchen, die sie

Mer ihre Röcke, wie eine Kenne ihre Kuch.

km verbergen, mch und nach auf à M'
fangs ummrMche Weise, viele KrMktzeite«

zy, veren Ursachen sie meistentheiis anders-

wo suchen.
Es ist eine ausgemachte Sache, daß die

Wärme den menschlichen Körpers, md ve«

sonders die Theile welche derselben am nächsten

smd, verschaffet; wird nun der UMerleib

durch die in den Röcken roneentrite Hize des

ßhauffepieds ^rWtwmt, so daß die übrigen

Theile des Korpers nicht eben den Grad der

Wärme erhalten, M gar frieren, weiches bey

dem Gebranch der Zsueröfchens nothwendig
.geschehen muß, ss encheheu übermäßige Son-

gestions» oder Wallungen des Muts,nach
dem Unterleihe, dtesU gerälh in etne stärkere

Transpiration, da hingegen die mmerkiiche

Ausdunstung der àègm Theile durch diese

.Congestion unterbrochen wird. Bon den Aon
gestwnen der Säfte Zach dem Unterleibs ent-

stehen Stockungen MdAerfchieimWgen; und

wie groß ist nicht die Reihe der Kranlys.ten,
die hieraus bey dem schönen Geschlechte ihren

Ursprung nehmen. Ueberdks erfordern öfters
häusliche, oder andere nothwendige Geschäfte,

daß das Frauenzimmer die Feuerstübchen ver-
lassen müssen, und ßÄ in die Kälte begeb-n,

nud daruas müssen nothwendig Flusse, à

tarrhen und Krampfe entstehen, Da schmshlt
d»e Dame mit ihrer Kammermagd, die Haus-
frau brummelt über dm Eheherrn, das Wäd«

cheu schmoll mit ihrem. Liebhaber, die Magd
stacht üuer die Herrschaft — wenn v,?sê

Damen insgesamt im Spiegel ein Nasses Ge-

ßcht, em makes àgêfattnes Auge erblicken,

reißen Appetit zum Essen, und keine Lust zur
Arbeit haben, und Beschwerden fühlen, die

sie nicht tennm, md oft nicht nennen dürfen»

Eine gewisse, leider nur Mzugsmewe, setze

gefährliche Krankheit, die unter die Klasse

der eatharrhalischen Krankheiten gehöret, die

eine Erschlaffung der Fäserchen zum Gruà
Hat, rühr« größmttMs nur von dem Ge-

brauche der Feuerkieke» Her, weil der Unter«

wb durch die Wärme relaxirt, und ein-? Csn«

gestion der Säfte dahin hervorgebracht w à
Alle Aerzte versichern, daß in Länder«, ws
man diese Feuerö scheu Nicht kennt, auch diese

Krankheit weit.seitner gefundm werde. Und

dieses langwierige, harmakige ekelhafte Uebel,

ist wieder oie Qmlle vieler Andern, oft ge«

Wrltchen und tödMchen. Giievercetssen, Hy«

PvchHndrie, Bleichsucht. Auszehrung, Wasser«

sucht, sind dle ungtuckftcken Kinder, welche

dasselbe herVo.rdr.inqt. Die blühenden WaachM

Nerweilen, das Roftmsth, das die gauge

Natur zur Erhöhung weMcher Reize über

idr Angesicht verbreitete,'verschViàl, MS
schwere Geburten todten Mucker und Kinder. -
Sollte es Nicht -selbst der ««.in-skfamkett der

Regenten w'rlh seyn, ieserdem Staate felvst,

oder der Bevölkerung nachtheiUgkv GewoHa«

t, HindeMtsse e« gegen zu stellen?

Ein Mittel, wenn das Ri
die Milch verliert.

u-dvich

Es ereignen sich zuweilen Sey dem Bieste

solche Umstände, wodurch ,ie HasKsa.er n-Z

Z 2, Haus-



màx, in die größte Verlegenheit gesezt

werdet!. Da die wenigsten Geschtklichkeit

genag beßzm, den physischen Grundursachen
derselben nachWvüem, so sind sie thöricht
genug, dieselben für eine übernatürliche Wir-
ktmq anzusehen, und nach alter hergebrachter
Gewohnheit, für die Folge einer wrgegan-
genm Zauberey, oder Hexerey anzuschen ;
anstatt zu natürlichen Hülfsmitteln zu greifen,
glauben noch Vule sicherer zu gehen, wmu
sie auf W'ge denken, die H?xe oder den Hexen-
meister bis aufs Blut zu plagen, und ihn zu
nöthigen, die Sache wieder gut zu machen.

Scharfrichter, Hirten, oder audere renom-
mtrte Viehdoktoren, werden öfters mit grossen

Kosten herbeygeholet und demüthig um ihren
guten Rath und Beystand gebeten; diese netz-

men dann, um sich ein Ansehen zu geben,
die größten Ungereimtheiten und abergläubt-
sche Possen vor lassen sich wohl bezahlen,
und belachen in der Stille die Dummheit
des Consànten. Zuweilen ereignet es sich,

daß die physischen Quellen des Uebels von
selbst versiegen, oder auch durch die herbey-
geschleppten Mittel, die gemeiniglich aufs
Gerathewohl gewählt werden, wirklich ver-
stopft werden und also die Krankheit auf-
höret; diesen Erfolg schreibt man nun der

Zauberkraft des Schreyers zu, und vergißt
darüber der natürlichen, zur Genesung dien-
lichen Mittel. Hier ist eins, im Fall das

Vieh die Milch verlieren sollte»

Nehmet 8 Loth wetsse Enzianwurzel/
8 Ab. Altheenwarzel,
4 Händevoll Pappelkraut,
Desgleichen Wegebrett
Item Altheenkraut,
4 Händevoll Steinklee,
i Handvolk SadeSaum,
8 Ah. Anis,
8 Ah. Fenchel,
Z6 Ah. Salz,
Z Jmi durchgesiebete Holzasche.

Stoßet alles dieses zu einem Pulver, M
gebt dem kranken Vieh täglich dreymal eine

Handvoll unter dem Futter, bis sich die Milch
wieder einstellt. Geschrotne oder auch gekochte
Bohnen, Erbsen und Linsen, find dabey das
beste Futter.

' ' ' MW
Ein sicheres Mittel, wenn die Nie-

deln nicht zu Anken werden will»
Nehmet: Sauerampfe,

Wetssen Andorn«
Schaafgarbe,
Brennnesseln, von jedem 4 Haà
voll;
ê Pfund Roßschwefel,

Stosset dieses zu einem Pulfer, und gebet
eurem Vieh täglich A bis 4 mal eine Handvoll,
mit einem Glas Eßtg und Wasser ein.

Ein Mittel wider die blaue Milch. *)
Nehmet: Elchenlaub,

Santkel,
Schaafgarbe, von jedem 4 Hände;

voll,
à Pfund Tormentillwurzel,
Z Pfund rothen Bolus,
^ Pfund Alaun.

Stosset dieses zu Puffer, und gebet eurer
Kuh gleichfalls täglich 2 bis z mal eine Portion
von 2 Loth, mit oder ohne Eßig, und die

eingebildete ZauSerey wird richtig damit ver->

trieben werden»

Fleken aus farbigtem Sammet zu

machen.
Man nimmt Mohtttöpft, oder die Kap-

sein,

*) Von dem Genuß des Hahnenfusses, and anderer
scharfen Kräuter, steht man oft die Kühe eine

blutige Mich geben. Wo der wilde Knob-
tauch wächst, bekömmt die Milch einen äusserst

wàgm Geruch und GeschnM.



filn, welche dm MohnkaMN enthalten, ver-
brennt sie, und sammlet die Asche, davon
macht man ein Lauge, mit der man Sammet
wäscht. Durch dieses sichere Mittel, bringt
man nicht nur die Fettfleken aus dem Sammet,
sondern giebt den Farben neue Lebhaftigkeit.

Man kann das nemltche Mittels auch bey-

Seidenstoffen gebrauchen.

Wàgm-oder Karrensalbe aus den

Kleiwngsstükm zu bringen.

Nimm Seife und warmes Wasser, und

reibe den Fielen stark damit; dies ist das

etnfacheße und bewährteste Mittel»

Delfleken aus dem Tuch zu bringen»

Gieß Weinsteinöl auf die Fleken des Tuchs,

wasche es hernach mit warmem Wasser wieder-

um aus; weiche es z bis 4 Nächte in kaltem

Wasser ein, so wird das Tuch wieder schön,

md die Fleken verschwinden»

Das. Zug - und anderes Vieh wider
den Ungestüm der Fliegen Zu

Vertheidigen»

Nicht nur auf der Weide, wo das Vich
Sättigung finden, und zum Vortheile seines

Herren, an Fletsch und Fett zunehmen soll,

sondern vorzüglich bey der Feldarbeit fassen

die Bremsen/ Mücken, und Fliegen, dem

Zuqvtche oft so sehr zur Last, daß es durch

beständiges Abwehren dieses Ungeziefers eben

sosehr, als durch die Arbeit selbst, ermüdet

wird. Es kann also dem Landmann nickt

unangemchm seyn, ein Mittel kennen zu lernen,

wodurch dieser schädlichen Unbequemlichkeit

vorgebaut wird. Man bedienet sich dazu

folgender Salbe, die sehr wohlfeil, und »Kent-

halben zu huben ist»

Nehmet Koloczuinten, Ochsmgê, Raute,
und Weyhrauch, jedes gleich viel, und lasset

es in etwas Oel und Eßig wohl zusamen

kochen wenn ihr glaubt, daß diese Salbe
aenug gekocht habe, so gicsset sie durch ein

Tuch, und hebet sie in einem irrdenen Hafen,

zum Gebrauch auf-
Mau besiretcht damit das Vieh um die

Augen, und an allen den Orten, wo sie am

meisten beunruhiget werden.

Ein bewährtes Md' leichtes Mittel,
wider alle Entzündung und

Füulniß des Geblüts beyM
Vich.

Nehmet i Quentchen Kampfer,
2 Loth ungereinigten Salpeter.

Zerlaßt und zerreibt es in Brunnenwasser,

gebt es dem gesunden Vieh wöchentlich ein«

mal, als ein PräservaUf, und dem Kranken '
z Tage nach einander ein»

Etwas für Bienenfteunde»

Die Herren Frösche, nicht eben die von
555h die immer durstig sind, und wo die Weib«

chen immer quaken, sondern die auf 4 Beine,

im Garten, und auf den Matten herum«

hüpfenden Frösche, sind grosse Jmmenpstro-
um, und schnappen dieselben weg, wo sie nur
immer können. Um nun diese weitmaultchten
Räuber weg zu schaffen, pflanze man beym

Bienenhaus Nesseln. Finden sich Mäuschen

ein, um Honig zu fcktekm so pflanze man
Kazenmünze, diese lieben die Kazen, und

bereiten sich so ein herrliches Mahl, ohne

vergiftende Gewürze. Wäre doch der Mensch

auch w klug, und liesse sich begnügeu, m-
Fleisch und Kraul!

U K



Arten sich Reichthümer zu
âwerben, iß ohvstreitig der Merbau die
sicherste «nd grm.düchße; die VervoNom-
MlZKg dessxzßm kam nie zu hoch getrieben

k?/îch die Bevölkerung fast immer
Mr VsrhaitnGmüKig mit Zm Produkten Lind
mm âWaà às Landes vermehret. EinSät der sich nicht durch Eroberungen zu
vergrößern fncht, kann dennoch seine Macht
àurch Wendlich erhöhen, wenn er sich von
mâNMûbhWgêgWmachen sucht; Wh hgZ
ttnn eêm blos handelnde Ration niemals,
-pte Beourfnisse Znh Verhältniße wechsM,

die Industrie verbrät sich, es entstehen Com
currenteu, neue Handelszweige werd-'« edt»
dekt, und die HsndUmg. sinkt. Dies kann
sich öfters schnell ereignen ; eine Me-m?,- von
Fabriken lebende Familien, stürzen ins Emd,
.«dmüsse»Hungerssterbe oderemsomMjî
Nur solche Fabriken und ManuMtureu, deren
Produkte im Lande selbst-verbraucht werden,
«nd zu den ersten NotbweMqWm des Lebens
.gehöret?, verdienen aufgemuntert und unter«
stüzt zu werden, v«d vorzüglich ist dieft Vor-
Mt ,in.kleinen Staaten uothMLNdtg»

MhPsizng Her vpr einem Jahr aufgegebeneil Räthsel»

Eine Schreibfedern.

Mine Lichlxutze.

Z.
Ein Brunnen.

' 4.
Ein S.pttgeZ.

?i X t u â iL I
Ms àm Mav-datenbuch der Stadt Bern^

wegen VechM aller ftMdm Càdem.
mu

îUîd Räth der Stsdt Bern, thun kund hiemit; Ulsdam?

à »à Wir wahrnehmen müssen, daß Unsern Ordnungen zmvider allerhand Bucher
äV â ^Wtragen. und m grosser Anzahl verkauft ^werden, die vieierley dedenütche

" ; M stlbsten dergleichen Ken Mährlich ausgebenden Caienderu àzuverleioe»
j "N'-n ?à à ««a» ^

Daß demenach Wir, aus Amdsväterlicher Vorssrg, vn,er unterm,ten Merz«
allà ^ ^ -erfrischen, erforderlich und nsthwendia erachtet; gestalten wir

a ."^'ê-etitrogen dergleichen Büchern, und aller anderer, als der sogenannten
îes Mm d?r gedruckten Bären bezeichnet und privilegiert, zu Men Zeiten völlig, und

wà. tnmà Odrigkeltkcher pngnLd, »lies EruB Hiemit gänzlich verholten Haben

Sàdèâuâ Unftrer Angehörigen d-ß Verbott m Acht zu nehmen, und sich selbst vor

WÄ -Ä à DW« den MistmsnatDi^s Berdstt erneuert den -ftev

Per-
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